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Danzige 


N 82. 
Montag, den 7. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
y wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
U Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dampfboot 


7 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg ⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


yaelegrapbifche Depeſchen 

„Danziger Dampfboots. 

In Weimar, Sonnabend 5. April. 

* der heutigen Sitzung des Landtages wurde das 

Au entfcäbigungsgefet trotz heftiger Oppoſition der 
en und nach einer ſtürmiſchen Debatte mit 18 


gr 13 Stimmen dem Prinzipe nach angenommen. 
Staatskaſſe zahlt die Entſchädigung. 

Im London, Freitag 4. April. 

% Hauſe der Lords erklärte Lord Ruſſell: Das 


Fal des Debats widerſpricht dem Gerüchte, 
Fal gegen Alexander Zamoyski in Warſchau die 
feat in Anwendung gebracht ſei. Lord Ruſſell 
nicht weiß nicht, ob das Gerücht wahr ſei oder 
werf Im Hauſe der Gemeinen ſprach Lord Pal⸗ 
fon feine Bewunderung der Polen aus. Er 
heitbathiſire mit ihnen, zweifle aber an der Weis⸗ 
N. der neuerdings ſtattgefundenen Demonſtrationen. 
de ts könne die an Polen verübten Grauſamkeiten 
x Ruſſen rechtfertigen. Der ruſſiſche Kaiſer 
8 Ne davon wohl feine Kenntniß haben. Palmerſton 
Poſprach die Mittheilung der die Angelegenheiten 
olens betreffenden Correſpondenz. 
Kopenhagen, Freitag 4. April. 
nen Sitzung des Reichsraths kam Krü⸗ 
; ſchlag zu einem Grundgeſetze für die ge 
* Angelegenheiten Daͤnemark⸗Schleswigs 
motivirt, än ung. Nachdem Krüger ſeinen Vorſchlag 
wo — der Conſeilspräſident: Obgleich es 
don dem Re ſtehenden Vorſchlage gegenüber, welcher 
. egierungs⸗Vorſchlage über die Umbildung 
öthi eſammtverfaſſung ſo grundverſchieden ſei, un⸗ 
0 ig ſcheine, ſo fände er es doch für richtig gleich 
1 Sufprecyen, daß die Regierung dieſen Antrag auf 
keen Fall empfehlen könne und der Reichsrath deſ⸗ 
5 Annahme entſchieden abrathen müſſe; er wolle 
ve keine Verhandlung weder des Antrages noch 
— Motivirung eingehen und ruhig Krüger in 
ech Einbildung laſſen, daß es eben ſo leicht wäre, 
8 Schwierigkeiten zu überwinden, wie er 
ger) es leicht fände, bei jeder Gelegenheit loſe 
unmotivirte Urtheile gegen die Regierung zu 


In der 
er” 


Maden. Hierauf wurde ſofort von mehreren 
nit gliedern Schluß der Debatte verlangt, welcher 


. 44 gegen 9 Stimmen angenommen wurde. 
„uf ward der Uebergang zur zweiten Berathung 
die 45 gegen 9 Stimmen verweigert. Dann wurde 
erſte Berathung des Zulagebewilligungsgeſetzes 
Rifte manzminiſteriums fortgefegt. Der Finanzmi⸗ 
j 7 erklärte, daß er auf den Antrag des Aus⸗ 
zu es wegen der von ihm geforderten Berechtigung 
gehen er von vierprozentigen Obligationen ein⸗ 
A Petersburg, Sonnabend 5. April. 
„Journal de St. Petersbourg“ enthält die Er⸗ 
igung zur Ausgabe von 18 Mill. Schatzſcheinen. 
ich 2 „Akademie⸗ Ztg.“ meldet, daß nach einer 
Omite, ung des Miniſteriums an das Preßgeſetz⸗ 
nee, die Regierung die Abſicht habe, die Cenſur 
und W erſcheinende Schriften beizubehalten 
Pro e erſt ſtufenweiſe durch eine gerichtliche 


bedur zu erſetzen. 
Rund ſch a u. 
Berlin, 5. April. 
„Boſſiſche Zeitung“ theilt folgenden 


monde 
IM zugegangenen Brief mit, für deſſen Echtheit 


ſie natürlich die Bürgſchaft nicht übernehmen kann, der 
aber, wenn er unecht ſein ſollte, ein authentiſches 
Dementi wohl verdiente. 


Wichtigkeit, daß die bevorſtehenden Wahlen zum Abgeord- 
netenhauſe günſtig ausfallen, und ſie darauf rechnen kann 
die Majorität des Hauſes für ſich zu haben. 
zu dem Behufe bemüht ſein müſſen, Alles aus dem Wege 
zu räumen (?) was den Erfahrungen der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit dazu beitragen kann, die der Regierung feind⸗ 
lichen Elemente von dem Abgeordnetenhauſe fern zu 
halten. 
ſind es hauptſächlich zwei Gegenſtände, nämlich die Er⸗ 
höhung des Militär» Etats und die beabfichtigte Forter⸗ 
hebung der Zuſchläge von 25 pCt. zur Einkommen» und 
Klaſſenſteuer und Mahl- und Schlachtſteuer, welche bei 
den letzten Wahlen in allen Landestheilen von der ſoge⸗ 
nannten Fortſchrittspartei als Agitationsmittel gegen die 
Regierung benutzt worden ſind, um die öffentliche Mei⸗ 
nung für ſich zu gewinnen und die Wahlen auf ſich zu 
lenken. Mit welchem Erfolge dies geſchehen, hat die 
Zuſammenſetzung des aufgelöſten Abgeordnetenhauſes 
gezeigt. Auch gegenwärtig werden dieſe Fragen ausge⸗ 
beutet, um auf die bevorſtehenden Wahlen einzuwirken, 
und es liegt die Beſorgniß nahe, daß, wenn nicht geeig⸗ 
nete Vorkehrungen getroffen werden, der Erfolg nicht 
minder günſtig ſein werde als früher, da ſelbſt die Organe 
der ſogenannten liberalen Partei unverholen ausſprechen, 
daß letztere dem Militair⸗Etat nur bedingt ihre Zuſtim⸗ 
mung geben könne, und ſich gegen die Forterhebung der 
Steuerzuſchläge erklären müſſe. 


nicht unbeachtet laſſen dürfen, ſondern ernſtlich und recht⸗ 
zeitig zu prüfen haben, ob ſie bei unveränderter Beibe⸗ 
haltung des Militair⸗Etats die Bildung eines Abgeord⸗ 
netenhauſes erwarten darf, in welchem 9 i 

auf ihrer Seite haben und im Stande jein wird, die 
Bewilligung des Militair- Etatd und der Steuer⸗Zu⸗ 
ſchläge (?) mit einiger Sicherheit durchzuſetzen. 
meiner Anſicht laſſen ſich dieſe Erwartungen nicht hegen, 
weil gerade die gedachten beiden Fragen ihrer materiellen 
Bedeutung wegen mehr als viele andere geeignet ſind, 
den Gegnern derſelben bei den Wählern Einfluß zu ver⸗ 
ſchaffen. 
ſie nicht drückend ſind, iſt allen Schichten der Bevölkerung 
willkommen, zumal wenn es ſich, wie im vorliegenden 
Falle, um eine außergewöhnliche Steuer handelt, welche 
ſchon unter beſonderen Umſtänden noch mehr aber unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen nur ungern entrichtet wird, 
in der öffentlichen Meinung nicht die ungetheilteſte An⸗ 
erkennung findet. 


„An den Königl. Staats- und Kriegsminiſter 
v. Roon Excellenz. 
Für die Staatsregierung iſt es von der größten 


Sie wird 


Wie Ew. Excellenz nicht entgangen ſein wird, 


Die Staats ⸗Regierung wird dieſe Wahrnehmungen 


ie die Majorität 


Nach 


Eine Verminderung der Steuern, ſelbſt wenn 


Dieſe Erwägungen gewähren mir die Ueberzeugung, 


daß, um die Wahlen im Sinne der Regierung zu för⸗ 
dern, es unbedingt geboten iſt, auf die Forterhebung der 
Steuerzuſchläge vom 1. Juli d. J. ab zu verzichten und 
hierüber noch vor dem Wahltermin in geeigneter Weiſe 
beſtimmte Zuſicherung zu machen. 
mit eine Netto⸗Einnahme von mehr als 3,700,000 Thlr. 
aufgegeben. 


Allerdings wird da⸗ 


Wenn es auch, wie ich hoffe, mir möglich 
fein wird, Mittel und Wege zu finden, einen Theil dieſes 
Ausfalls durch Vermehrung der Einnahmequellen des 
Staats zu decken, ſo wird dies jedoch immer nur ein 
verhältnißmäßig geringer Betrag der obigen Summe 
ſein können; daß der größere Theil derſelben durch Ver⸗ 
minderung der Ausgaben nur im Bereiche der Militair⸗ 
verwaltung, für welche die Steuerzuſchläge bisher erhoben 
worden ſind, eintreten kann, glaube ich näher begründen 
zu dürfen, da Ew. Excellenz hinreichend bekannt iſt, daß 
in allen übrigen Verwaltungszweigen ſchon ſeit Jahren 
die größtmöglichſte Beſchränkung der Ausgaben ſtattge⸗ 
funden hat, um nur einige Mittel zur Verminderung 
des durch die Mehrbedürfniſſe der Militär « Verwaltung 


entſtandenen Deficits im Staatshaushalte zu gewinnen 


und wenigſtens den Schein zu retten, daß die Regierung 
beſtrebt ſei, die desfalls wiederholt gemachten Zuſagen zu 
erfüllen. Die Folge davon iſt geweſen, daß die wegen 
Mangel an Deckungsmitteln zürückgeſtellten Bedürfniſſe 
von Jahr zu Jahr geſtiegen, und je länger je mehr fühl⸗ 
bar geworden ſind, ſo daß es ohne Nachtheil für die 
Wohlfahrt des Landes nicht länger thunlich ſein wird, 
dieſelben noch weiterhin unberückſichtigt zu laſſen, und 
die vielfachen Anträge, welche bei Gelegenheit der Bud⸗ 


getberathung im Landtage auf Erhöhung der Ausgabe- 
Fonds geſtellt werden, durch Hinweiſung auf den Mangel 
an Deckungsmittel zu beſeitigen. 

Wenn Ew. Excellenz geneigteſt in Erwägung ziehen, 
daß das durch die neue Organiſation der Armee im 
Staatshaushalte herbeigeführte Defizit, bei Zugrundelegung 
des für das laufende Jahr aufgeſtellten Etats, nach Weg⸗ 
fall der Steuerzuſchläge noch ca. 7,000,000 Thlr. beträgt, 
ſo glaube ich darin Hochdero Zuſtimmung mich zu er⸗ 
freuen, wenn ich die Summe von 23 Millionen Thaler 
als ein Minimum bezeichne, um welches der Militär⸗Etat 
vom laufenden Jahre ab ſo lange, bis die Finanzlage 
ſich günſtiger geſtaltet, zu vermindern ſein wird. Es 
werden alsdann bis dahin, daß die Mehr-Einnahme aus 
der neuen Grundſteuer⸗Veranlagung flüſſig ſein wird 
immer noch bedeutende Zuſchüſſe aus dem Staatsſchaße 
zur Deckung der laufenden Staatsausgaben erforderlich 
ſein. — In welcher Weiſe dieſe Verminderung der 
Ausgaben im Bereiche der Militär⸗Verwaltung zu be 
wirken ſein wird, glaube ich Ew. Excellenz erleuchtetem 
Ermeſſen ganz ergebenſt anheim geben zu dürfen. 
verkenne nicht, daß dieſe Aufgabe große Schwierigkeiten 
bieten mag; ich darf aber auch der Hoffnung mich hin⸗ 
geben, daß Ew. Excellenz bei Erwägung der ernſten Lage, 
in welcher wir uns befinden, den gewichtigen Gründen 
welche für meinen Vorſchlag namentlich in Beziehung auf 
den Ausfall der bevorſtehenden Wahlen ſprechen, Ihre 
Anerkennung nicht verſagen und geneigt ſein werden, 
mich in meiner ſchwierigen Stellung als Finanzminiſter 
durch bereitwillige Förderung der Maßregeln zu. unters 
ſtützen, welche die Macht der Verhältniſſe unabweislich 
erheiſcht. Es wird kaum nöthig ſein, noch hinzuzufügen, 
daß, wenn beſondere Ereigniſſe eine Verſtärkung der 
Mittel für die Armee nothwendig machen ſollten, 5 nicht 
anſtehen werde, zu deren Beſchaffung gern die Hand zu 
bieten. Indem ich ſchließlich Ew. Excellenz zu erſuchen 
mir erlaube, mit einer zuſagenden Aeußerung gefälligſt 
recht bald mich verſehen zu wollen, bemerke ich ganz er⸗ 
gebenſt, daß, wenn Hochdieſelben es nicht vorziehen follten, 
die Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs zu der von 
mir in Vorſchlag gebrachten Verminderung der Ausgaben 
der Militär⸗Verwaltung allein einzuholen, ich mich nicht 
entziehen werde, an einem desfallſigen Immediatberichte 
Theil zu nehmen. Berlin, den 21. März 1862. 

(gez.) von der Heydt.“ 

— Dem Unterſtaatsſekretär v. Gruner ſind 
eine große Menge werthvoller Ordensdekorationen 
auf bisher unaufgeklärte Weiſe geſtohlen worden. 

— Bekanntlich har Se. Majeſtät der König den 
Profeſſor Menzel, welcher der Krönungsfeierlich⸗ 
keit in Königsberg beigewohnt hatte, beauftragt, von 
dieſem denkwürdigen Ereigniß ein größeres Bild zu 
entwerfen und dadurch daſſelbe auch für die Nach⸗ 
welt durch ſeine Kunſt zu verewigen. Der Künſtler 
hat den Moment der eigentlichen Krönungsfeierlich⸗ 
keit ſelbſt für dieſen Zweck gewählt und jetzt einen 
Entwurf vorgelegt, der ſich des größten Beifalls zu 
erfreuen hat. Er wird denſelben nunmehr in Oel 
ausführen und ſoll das Gemälde 12“ Höhe und 15, 
Breite erhalten. Als Atelier iſt ihm zu dieſem Be⸗ 
huf der Garde du Eorps-Saal im königl. Schloſſe 
überlaſſen und die vielen Portraits, welche auf die⸗ 
ſem Bilde vorkommen, werden nach der Natur aus- 
geführt. Mit dieſen ſind nicht die photographiſchen 
Portraits zu verwechſeln, von denen verſchiedentlich 
in öffentlichen Blättern die Rede geweſen iſt und 
welche dem Ober⸗Ceremonienmeiſter Grafen v. Stil⸗ 
fried zugehen, der bekanntlich mit Abfaſſung eines 
größeren Werkes über die Krönungsfeierlichkeit be⸗ 
ſchäftigt iſt. 

Frankfurt a. M., 3. April. Vom 30. März bis 
1. April ſind wieder gegen 200 Anmeldungen zum 
Beſuch des deutſchen Schützenfeſtes von auswärtigen 
Schützen eingelaufen. Von Seiten der Poſtbehörde 
hat man ſich mit dankenswerther Bereitwilligkeit ge⸗ 
neigt erklärt, auf dem Feſtplatze während der Dauer 
des Feſtes ein Poſtbureau zu errichten. 


r 


laufenden Gerüchte, für deren Richtigkeit wir um fo 


ing der Königlichen Autorität abgeſehen war, das ze, 
fung der per rienen ge Base 
Liberalen der ünabläſſige Anſturm gegen Herner 
welches doch gewiß ein berechtigter und ſehr gewie das 
Factor der Geſetzgebung if, nun aber, weil es Für ic 
Unrecht ein Heminſchuß war, „reformirt“ d. h. weſent ee 
abgeſchafft werden ſollte. Nicht minder zeigt das die 

feindfefige Richtung gegen ben Militaic-Ctnt, geg weh 
— — Die Armee iſt allerdings, und das Wir 
man wohl, die ultima ratio regum „das letzte Bewe . 

mittel der Könige“ und wird und muß es auch bleiben 
— über fie kann und darf nur der Königliche Wille ) 
ſtimmen. Wir Preußen ſind ein Soldatenvolk Serge 
1 


begiebt ſich dann wieder nach Osborne, wo im Juni 
die Vermählung der Prinzeß Alice mit dem Prinzen 
Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt in aller Stille vor ſich 
gehen ſoll. ea 


Wien, 2. April. Die „N. Nachr.“ ſchreiben: 
„Wir befinden uns inmitten einer Miniſterkriſis, wir 
ſteben am Vorabende einer Miniſterveränderung“, 
heißt es plötzlich, Allen unerwartet, auf mehreren 
Seiten zugleich. Wie ſeit langer Zeit ſchon, follen | 
auch jetzt wieder die ungariſchen Angelegenheiten zu 
entſcheidenden Differenzen zwiſchen dem Staatsmini⸗ 
ſter und dem ungariſchen Hofkanzler 1 ragen 
haben. Der Staatsminiſter, heißt es, e den 
Wirkungskreis der Hofkanzlei bedeutend einſchränken; 
dem Grafen Forgach aber gelang es nicht nur, dieſe 
Abſichten zu vereiteln, ſondern er verſchaffte auch 
der Hofkanzelei, neue bedeutende Zugeſtändniſſe für 
die Unabhängigkeit ihres Wirkungskreiſes. Dieſe 
Zugeſtändniſſe findet aber das Miniſterium mit den 
Grundſätzen, die es vertritt, nicht für vereinbar, 
und deshalb Miniſterkriſis. Dies der Kern der um⸗ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. April. 

— der Zählung der Bevölkerung des Preußiſ 
. 3. December 0 vorigen Jahres ang 
Civil» und Militair Einwohnerzahl in den Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen 2,868,522, und zwar in den 
Regier.⸗Bezirken Danzig 476,321; Marienwerder 712,831; 
Königsberg 982,898; Gumbinnen 696,472. In der 
Provinz Pommern betrug dieſelbe 1,389,068; in Poſen 
1,494,621; in Schleſien 3,390,804; in Brandenburg 
2,463,515; in Sachſen 1,975,932; in Weſtphalen 1,617,722; 
im Rheinlande 3,216 948; im Hohenzollern'ſchen Lande 
64,661; im Jadegebiet 950. Die Preuß. Beſatzungen in 
Frankfurt a. M., Luxemburg, Mainz und Raſtatt 14,715. 
Demnach betrug die Geſammtbevölkerung im Preußiſchen 
Staate 18,497,458. Dieſelbe hat ſeit dem Jahre 1858 
um 757,545 Einwohner zugenommen. Im vereinigten 
Königreiche Großbritannien leben nach der neueſten 
Zählung vom 30. Juni 1861: 29,334,788 und in Frank⸗ 
reich 37,421,750 Einwohner. Indem Preußens Bevöl⸗ 
kerung von 10,349,031 im Jahre 1816 auf 184 Millionen 
im Jahre 1861 ſtieg, beträgt die Zunahme 79 Procent; 
‚fie iſt in gleichen Zelträamen das Dreifache der Bevöl- 
kerungszunahme Frankreichs und faſt das Doppelte der 
Großbritanniens. 

— Bei der Abiturienten-Prüfung am letzten Sonn ⸗ 
abend, deren Reſultat wir bereits an demſelben Tage 
mitthellten, kam unter den Prüfungsgegenſtänden auch 
die Spaniſche Sprache vor, welche für junge Kaufleute, 
die eee gehen, mit jedem Jahre an Wichtigkeit 
gewinnt. 8 

— Die Deckoffiziere 2. Klaſſe, Roſengarth, Wuſch⸗ 
nitzky und Käthler find zu Werkmeiſtern ernannt. 

— Der Kaſernen⸗Inſpektor Bellgardt von hier, iſt 
nach Königsberg i. Pr. und der Kaſernen⸗Inſpektor 
Dudowicz von Berlin, nach Danzig verſetzt. 

— ([Theatraliſches.] Der geſtrige Theaterabend 
ewährte inſofern ein beſonderes Intereſſe, als das hier 
fa beliebte Schauſpiel „Anng⸗Liſe“ mit Frau Dibbern 
in der Titelrolle gegeben wurde. Die meiſtervolle Leiſtung 
der Künſtlerin in dieſer Rolle erregte wieder den leb⸗ 
hafteſten Beifall des Publicums. Indeſſen wurden auch 
die andern Rollen brav gegeben, und verdienen die Herren 
Ha verſtröm (Fürſt Leopold), von Moſer (Apotheker 
Föhſe), Herr Dietrich (Marquis de Chaliſac), und Herr 
Metz (Hofmarſchall), wie auch Frau Woiſch (Fürſtin 
Hen riette) mit Anerkennung genannt zu werden. 

— Morgen, am Dienſtag, den 8: April, findet das 
Benefiz unſerer beliebten Opernſoubrette, Fräulein Marie 
Ottmer, ſtatt. Die ſtets berufswillfährige Künſtlerin 
hat dazu das neue, überall mit dem beſten Erfolge aufs; 
geführte Charakterbild „Waldlieschen“, oder: „Die 
Tochter der Freiheit“ gewählt, deſſen Verfaffer Carl 
Elmar durch verſchiedene Bühnendichtungen, wie „unter 
der Erde“, „Ferdinand Raimund“ u. a. m. in der 
Theaterwelt ſich einen guten Namen erworben hat. Die 
reizende Muſik dazu hat der Kapellmeiſter des K. K. Hof⸗ 
Operntheaters Titl geſchrieben. Den Schluß der Vor⸗ 
ſtellung bildet Angelv's ſtets gern geſehenes „Feſt der: 
Handwerker“. Es läßt ſich annehmen, daß die Bene⸗ 
fiziantin auf ein gut beſetztes Haus rechnen kann. 

— In der oem ſtattgefundenen Sitzung des hieſi⸗ 
gen Gartenbau⸗Vereins zeigte zuerſt Hr. J. Radicke 
an, daß der Entwurf zur Verwaltung der Armenkaſſe 
von der dazu ernannten Commiſſion angefertigt ſei und 
zur Beſchlußnahme darüber bereit ſei; dann legte derſelbe 
einen Plan zu einer von ihm pöojectirten: Parkanlage 
vor und gab zu demſelben einige Erläuterungen über 
Fernſichten. In Folge des in der Marz⸗Situng ge⸗ 
machten Vorſchlages wurde der Beſchluß gefaßt, das 
Stiftungsfeſt künftig am 15. März zu feiern, da um 
dieſe Zeit die Temperatur einen Transport von Deco⸗ 
rations- Pflanzen behufs Ausſchmückung des Verſamm⸗ 
lungsortes wohl ſchon geſtatten werde und das Früb jahr: 
dann noch nicht ſo weit vorgeſchritten jet, daß die Mit⸗ 
sr bereits auf ihren Sommerſitzen zerftreut wären. 

47% waren von Fräul. Klooſch eine rothblühende 
Azalea indien; von Hrn. Schütze ein Sortiment blühen⸗ 
e Bu Sem. ebene: gas ger 

Behrendt) 1 blühenderRhododendron 1 hochſtämmige ) ) A 
blühende Roſe, la reine, 1. Azalea Goethe weigblühend, vactionär oder einen Revolutionär geſchrien haben würde 
1:Deutzia gracilis und 4 Cinerarien. Die letztere Ein-] Hier iſt freilich auch nicht England. Bei unſern Ka 
jendung erhielt die Monats Prämie, die Hpaeinthen] raten find Armee Anträge populäre, bei den engl 
eine lobende Anerkennung. Den Haupttheil der Sitzung fallen ſie durch, und man überläßt es den Elibu Burr ie 
nahm aber ein Vortrag des Hrn. C. Fritzen über | mit Lächeln, ihre baumwollenen Friedens- Oelbläcter we n 
Agricultur⸗Chemie ein, deſſen Fortſetzung am nächſten] zu colportiren. Wie weit die Krone in ihren Befugni ler 


und müſſen es fein um unirer Machtſtellung in Gua 
willen — eine Großmacht und doch eigentlich ein kle 
Volk, ein kleines Land, lang hingeſtreckt und von nicht 
Seiten umgeben von mächtigen Nachbarn, die uns per 
erade beſonders günftig find: wie ſollen wir und 1 
Daunen, wenn nicht der äußere Mangel erſetzt wird 7 | 
geſteigerte Kraftentwicklung, durch Treue und Gehorſ 1d 
gegen den Königlichen Kriegsherrn. Auch in Englun | 
bei unſern Stammverwandten giebt es Leute, die An 5 
Heere ſparen wollen, und neuerdings war deshalb et 
Antrag im Parlamente eingebracht — er ift aber MU 
Pauken und Trompeten durchgefallen. Freilich im enge 
liſchen Unterhauſe ſitzen Engländer, das find — 
müſſen es zu ihrem Ruhme bekennen — andere Leun 
als unſere Unterhäusler; kühl und praktiſch weiß ma 
dort es ſehr bald zu überſchlagen, daß Erſparungen 6 
der Landes vertheidigung eine höchſt koſtſpielige Erſpargh 
find und trotz ſeines Handelsgeiſtes fühlt der Britte d — 
auch ſehr lebhaft für ſeiner Waffen Ehre. In ſolchem 
Sinne ſollten wir jetzt auch antworten. te, 
Ich muß hier, wo ich der neuen Wahlen geden 
doch noch eines Punktes Erwähnung thun, der mir t. 
der etwaigen Folgerungen willen äußerſt wichtig erſchein 
Nicht wenige Conſervative drücken ſich wohl ſo aus, 7 
auch conſervative Zeitungsblätter reden ſo, als ſei 1 
Kammerauflöſung eine Appellation des Königs — 
das Volk — das iſt grundfalſch. Appelliren kann m 1 
nur an einen Höheren; der König hat aber Niemasg | 
über ſich, an den er appelliren könnte, als ſelbſtverſtändl 
Gott; — an das Volk kann er nicht appelliren. Wenz ö 
der König jetzt in ſeiner Weisheit das über ane ei 
auflöfte, 5 heißt das ſo viel, als: „mit dieſer Kamm,. 
konnte nicht regiert werden; — wählt darum, ich 
warte es von Euch, eine beſſere.“ Geſchieht es, — | 
geſchieht es nicht, ſo ändert ſich dadurch für die ek 
nichts. Das Königthum von Gottes Gnaden fteht e | 
dem Volke und muß, wie ſchon gefagt, im Conflicte ob 
ſiegen — anders kann Preußen nicht beſtehen bleiben. 
(Bravo). 
Halte man ung hier nicht engliſche Zuſtände or 
een; — die engliſchen Verhältniſſe paflen gar 14% 


weniger eine Verantwortung übernehmen können, da 
ſelbſt die Blätter, welche dieſe Gerüchte mittheilen, 
bemerken zu müſſen glauben, daß ſie mit aller Vor⸗ 
ſicht aufzunehmen ſeien. Wenn übrigens auch die 
Mittheilungen bezüglich einer Miniſterkriſis vielleicht 
nur leeres Gerede ſind, ſo ſcheint es doch ſicher zu 
ſein, daß die ungariſche Frage und zwar zunächſt 
die Einberufung des ungariſchen Landtages wieder 
in den Vordergrund der politiſchen Erörterungen 
und Combinationen getreten iſt. Verſchiedenen An⸗ 
deutungen zufolge dürfte es ſich heute nicht mehr um 
die Einberufung des Landtages überhaupt handeln, 
ſondern nur um die Loͤſung der Frage, ob der vorige 
Landtag einzuberufen oder ob neue Wahlen aus zu⸗ 
ſchreiben ſeien. 

L 3. April. Der Kaiſer iſt heute mit dem 
Frühzuge der Südbahn von Venedig hier eingetroffen. 
Um 9 Uhr empfing Se. Majeſtät die Herren Erz⸗ 
herzoge Rainer und Wilhelm und ſpäter die Miniſter 
und andere Civil und Militair⸗Autoritäten. 

Paris, 3. April. Die Dobats bringen einen 
längeren Artikel von X. Raymond über den Kampf 
zwiſchen „Merrimac“ und „Monitor“. Es wird 
darin der für die künftige Geſtaltung der Kriegs⸗ 
Marine entſcheidenden Erfahrung alle gebührende 
Aufmerkſamkeit gewidmet, jedoch beſonders hervorge⸗ 
hoben, daß die Qualität und das Kaliber der von 
den Amerikanern angewandten Geſchütze noch keinen 
endgültigen Beweis für, die Undurchdringlichkeit der 
eiſernen Panzerwände gebe. Dem alten Paixbans⸗ 
Syſtem, nach dem auch die neuen Dahegren⸗Kanonen 
der Amerikaner gegoſſen ſeien, gehe die anfängliche 
Geſchwindigkeit oder die Macht des Stoßes ab, welche 
die moderne gezogene Kanone durch ihre verſtärkte 
Pulverladung beſitze. In dem alten Syſtem ver⸗ 
ringere ſich ſogar, von einer gewiſſen Entfernung an, 
die Wirkung des Geſchoſſes im Verhältniſſe von deſſen 
ſteigendem Kaliber. Die Reſultate des Kampfes 
9 Fa den beiden Panzerſchiffen würden wohl anders 
ausgefallen ſein, wenn eines derſelben nur eine einzige 
der Kanonen des franzöſiſchen Panzerſchiffes „Gloire“ 
an Bord gehabt hätte. Dieſe Kanonen, die mit einer 
Ladung von ſieben Kilogramm Pulver⸗Geſchoſſe von 
45 Kilogramm Schwere ſchleudern, durchbohren un⸗ 
fehlbar die Panzer auf eine Entfernung von 40 Metres. 
Noch größere Wirkung müßte die neue, jetzt auf den 
franzöſiſchen Schießplätzen verſuchte Kanone hervor⸗ 
gebracht haben, die, bei ununterbrochener Benutzung, 
eine Ladung von 12 Kilogramm Pulver vertrage und 
Eiſenplatten von 12 Centimetres Dicke auf eine 
Entſernung von 1000 Metres durchbohrt habe. 

Brüſſel, 3, April. Das Haus der Abgeordneten, 
welches die Diskuſſion des Bauten⸗Budgets geſtern 
durch deſſen einſtimmige Annahme beendigte, hat heute 
die Verhandlung des Budgets der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten in Angriff genommen. Auf eine Inter⸗ 
pellation des Herrn de Bor über die im engliſchen 


ierher. In England ruht der Schwerpunkt des Rei 
und der Regierung nicht im Könige, ſondern 15 
ee Könnte ein Preuße wohl wünſchen, daß 
ein König: eine jo: macht und eingußloſe Stellung hats“ 
te, als der König von England? Gewiß nich 

England iſt eine ariſtokratiſche Republik mit monarchiſchen 
Spitze — hochariſtokratiſch iſt das Oberhaus, ariitoft® 
tiſch in feinem: ganzen Weſen iſt das Unterhaus, 4 dur 
das ganze Volk geht dieſer ariſtokratiſche, conſervatibe 
Zug, und die Demokratie hat dort ſo gut wie gar keine 
Geltung. Darum dort die tiefe Abneigung vor Ae 
rungen, vor Ueberſtürzungen, darum der bedächtige Ga — 
der Reformen, Merkwürdiger Weiſe hatten wir d — 
letzt auch einen Hagen ' ſchen Antrag: er iſt F / 
weil er den Engländern wohl zu unpraktiſch vorkam; 2 
ebenſo liegt dort jetzt ein neuer Volksſchulplan bor 
während man zuerſt die den Volksſchulen zu gewährend“ 
Unterftüßung- an eine Prüfung der einzelnen 35% 
linge im Leſen, Schreiben und Rechnen 3" 
knüpfen hatte beſchließen wollen, fand nun der 2 
ſchlag, die Unterſtüzung auf den allgemeinen Bericht 
Schulinſpectors über die Frequenz der Schule und * 
moraliſch⸗religiöſe 1 der Schulkinder I 
gewähren, ungetheilten Beifall. Alſo die Prüfung 1 
Rechnen, Schreiben und Leſen ſoll fortfallen, m 
der Engländer verſtändig genug iſt, ſich zu ſagen, 

es in der Hauptſache, dem Religionsunterrichte, gut ſtehe 
werde man auch die minder wichtigen Unterrichtsgegen⸗ 
ftände nicht vernachläſſigen. Wenn aber der ſelige Mini 
v. Raumer, der nicht nur auf Religion, ſondern auf 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Singen und Nea 
lien in den Voltsſchulen gehalten, ſolche Vorſchläge DIE 
gemacht hätte, ich weiß nicht, ob man über ihn als ein 


conſervativ. bt 

Den Gonftitutionalismus aber, wie er hier anzeſtei 
wird, muß man nicht in England, ſondern in Frankren 
ſuchen — in dieſem durch die Revolution pulveriſit 
Lande, da hat er geblüht. König Louis Philipp, de, 
Bürgerkönig, welcher aus ſeinem Titel Gottes Gnauch 
von ſeiner Krone das Kreuz, denn er war ja az 
König der Juden; Aub and üer Siegel Frankte ad 
Königliches Wappen hatte verſchwinden laſſen Tre’ 
ſtatt deſſen nun — höchſt poetiſch! — mit der onzcher⸗ 
de 1830 fiegelte, hatte in Gemeinſchaft mit den Men 
lichen Doctrinärs doch nun gewiß einen conſtitution er, 
Muſterſtaat errichtet — zweite Kammer, Pairska ſtitu⸗ 
waren ja Aan correct nach der Schablone, an com ron 
tionellen Miniſtern fehlte es auch nicht, ſondern prert 
hatte der König, nicht ein Dutzend, ſondern wickelt 
Düpend gehabt‘ Und wie lange dauerte die Herr urde 
der charte· verité ? von 1830, bis 1848 — dann 


Parlamente durch Herrn Layard konſtatirte Unter⸗ 

brechung der Negociation des Handels⸗Vertrages ent⸗] Sonntage, Vormittags 11 Uhr, ſtattfinden wird. In dort eingeſchränkt, und wie das zugegangen, kann nan 

gegnete Herr Rogier, es handle ſich nur um einen der Einleitung gab Hr. Fritzen einen kurzen Ueberbück nicht weiter erörtert werden — aber doch“ muß ine 

hoffentlich kurzen Aufenthalt, und dürfe die Regierung ‚| der Geſchichte der Chemie von den alten Aegypten ber] ſagen, daß der Engländer mir tiefem Meſpecte vor (darin 

noch immer einem vortheilhaften Aus der ‚Dex, durch Griechen und Römer, durch die Zeit der Alchemie] Königthume ſteht; er iſt, wie in Allein, auch 
Wer ühaften Ausgange der Ver⸗ bis auf die eigentlich erſt in dieſem Jahrhundert ent⸗ 

handlunge gegenſehen. Dann nahm der Miniſter ſtandene Wiſſenſchaft der Chemie, ging dann zu dem 

Belgien gegen die unnützen und gehäſſigen Uebertreis | Einfluſſe derfelten auf die Agrikultur im Allgemeinen 

bungen in Schutz, zu welchen man in England bei e * Dei tert 7 und . 

; in Wort und Schri immer von Sauerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff und Schwefel. 

Se © chrift theilweiſe fich,pat.| PL Der Lehrer am All Waife baue zu Königs. 

n 9 0 April. Das H . berg. Predigtamts⸗ Kandidat Fiſcher, iſt zum erſten 
ondon, 3. pril. a ofprogramm für die Lehrer an dem evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar in 

Sommermonate lautet jetzt folgendermaßen: Morgen] Pr. Eplau ernannt worden. 

geht Ihre Majeſtät die Königin, wenn das Wetter 

nicht gar zu ſtürmiſch iſt, von Windſor nach Osborne,, [Schluß der in Nro, 80 abgebrochenen Rede des 

woſelbſt der junge Prinz Leopold, der den Winter in Herrn Regierungsraths Br. Wantrup.] 

— ne hat, erwartet wird. In Osborne Wenn ein Eimer zum ueberlaufen voll iſt, gehört 

bleibt die Königin bis zum 28. d., reiſt dann nach 

VVV 

Mai, kommt hierauf für wenige Tage nach Windſor, aller poſttiven. Grundlagen. und auf langſame Unterwer⸗ 


| 


} 


bonelle König 


und ſo viel 
er in 


Titula 


der unverlezliche, unverantwortliche conſtiln 
verjagt, trotz ſeiner Deckung durch ſo 
verantwortliche Miniſter !!! Gelüſtet es uns, 
e ti n auch ſo etwas zu erleben? Wollen wir 
Schi efe franzöſiſche Corruption und ein entſprechendes 
it s Nein, dier in muß der Schwer. 
5 . der Köni Gewalt bleiben. (Bravo.) 
Önig ſoll Herr im Lande fein und nicht etwa ein 
feine there, ſondern 2 wirklicher Herr — wir find 
weng Unterthanen. Der König iſt der Landesvater. So 
ſieht es nun den erwachſenen Söhnen des Hauſes zu⸗ 


„dem Vater die Hände zu binden, ob ſie ihm auch 
augen und thaten helfen zu des Hauſes Beſtem; eben jo 
8 ſteht es den erwachſenen Söhnen des Landes zu, 
Müiwicsnislichen Landesvater die Hände zu binden — 
irken mögen fie in den 


uſtändigen Grenzen, aber 
unbeſchadet der Königlichen Autor. Fremdes Ur⸗ 
1 er dt uns da nicht beirren. Man muß ſich wundern 
dur die Blödſichtigkeit der Zeitungsſchreiber, die auf die 
da ledenheit engliſcher und Frangöhiicier Blätter mit dem 
derben ſchen Antrage binweiſen. Wie kann man ſich nur 
und rangojen, rübmen! Was dieſe uns Gutes gebracht, 
wor welche Verdienſte fie ſich um uns von jeher er- 
W ſollten wir doch Alle wiſſen. Glaubt man, 
m 


Frankreich ein ſtarkes Preußen, ein einiges und 
kath tiges Deutſchland will? Was die Franzoſen uns 
wen, von dem muß man meiſt das gerade Gegentbeil 
de dann trifft man es richtig. (Bravo). und was 
Ai, Engländer betrifft, jo dürften wir, obwohl es unſre 
u verwandten, doch ihnen nicht viel Dank ſchulden 
min Teundichaftliche Geſinnung; — England iſt kauf⸗ 
egneriſch und faßt Alles unter dem Geſichtspunkte des 
ien Vortheils: was ſollte es für ein Intereſſe daran 
nb uns und Deutſchland ſtark und blühend zu ſehen? 
fanden engliſche und deutſche Induſtrie ſo ſehr be⸗ 
eimdete Wollen wir aber patriotiſchen Rath haben, 
dez fie wir im Geiſte zurückgehen zu den Preußen 
lich Nebenjährigen Krieges, zu jenen Preußen, die wirk⸗ 
Kin; at und Blut geopfert und jahrelang mit ihrem 
wine, in Noth und Entbehrung und ſchwerer Be⸗ 
Kit iß, aber in ſteter und begeiſterter Einmüthigkeit 
Gem und geſtritten, der Nachwelt zum leuchtenden 
Ne „ern Wenn man dieſe alten Preußen fragte, was 
er wohl zur vorliegenden Frage ſagten (und was für 
ficht möchte wohl der alte Fritz zu dieſer Kammer⸗ 
chaft machen!) (Heiterkeit), ſo kann die Antwort 
zweifelhaft ſein. Geht es aber ſo fort, wie bisher, 
muß Preußen ſeine Machtſtellung und ſeine Größe 
ren. Einen muß es im Lande geben, der in das 

tere und die Leidenſchaft der Parteien hineinrufen 

1 Ich will Ruhe und Ich befehle. — 5 
ie, ir verhehlen uns nicht, meine Herren, was für 
Vice imküches Mittel die Auflöſung einer Kammer iſt, 
wie e Unruhe dadurch ins Land geworfen wird, und 
dag unberechenbar die Neuwahlen ſich ſtellen — doch 
Alles wird unſer König und Herr in ſeiner Weisheit 
ee! erwogen haben. Es iſt nicht ohne Beiſpiel, daß 
neue Kammer noch oppoſttioneller ausfällt, als die 
mahnen was Gott im vorliegenden Falle in Gnaden 
werd teu wolle. Müßte aufs Neue die Kammer aufgelöſt 
Wel — ſo könnte das die Schwierigkeiten noch vermehren. 

N Aud er mehr be folgt ſchon einem Miniſterwechſel, jo” 
Nan — r beſagt, als einen Wechſel der Perſonen! 
ſſt eg dene nur au dee zahlreichen Beamten! Nicht Jedem 
ladlches n, * mit dem Winde zu ſegein, und» 
ewiſſen darum ner auch wie viel Bedrängniß der 
Da 9 wie viel Itrung und Verwirrung! 
in den Tod zelne Herren, iſt uns gewiß Allen längſt 
willen, die A ſchon um der Parteileidenſchaften 
1 adurch immer wieder wach gerufen werden. 
dot, d n wir nur-auf die iften von hier und 
lei 00 ie dem gewöhnlichen Manne es nicht immer er- 
a das richtige Urtheil zur Sache zu finden. 
Hi mt es noch einmal zu einer Auflöſung, ſo wird es 
cht zu vermeiden ſein, die Hand an das Wahlgeſetz zu 
vn welches allerdings ungeeignet genug iſt und wohr 
Abe allen Parteien verworfen wird. Alle Parteien ſollten 
Ach an Art. 107: der Verfaſſung denken, welcher eine 
der derung der Verfaſſung zuläßt, wie ſeiner Zeit einer 
Hauptführer unſrer Partei, der ſelige Dr. Stahl, 
beſonderem Nachdrucke hervorgehoben. Beſchwöre 
in 8 nicht, wie in Frankreich, eine Vendee herauf — 
1 — war ſie damals klein, aber in-Preußen iſt 
1848 N und geht durch alle Provinzen. Als im Jahre 
AB ei ie Nationalverſammlung die Steuerverweigerung 
tete — Hagenſche Frage in das Land warf — wie lau“ 
Mr ie Antwort? Die Antwort war: „es lebe der 
udo) — und man ließ die Steuerverweigerer laufen. 


erti, 


helfe Gott. Amen! 

Nach dem Schluß der Rede des Herrn Regierungs- 
und Sn De Wantrup nahm Herr Landräth 
v. Brauchſtſch den Rednerplaß wieder ein. Den vor⸗ 
trefflichen Worten des Herrn Voͤrredners, ſagte er, habe 
er nur noch wenig beizufügen, und es handle ſich jept 
hauptfächlich darum, einen practiſchen Standpunkt in 
Bezug auf die Wahlen einzunehmen. Zu dieſem Zwe 
ſei es nöthig, den Willen Sr. Maj. des Königs klar ins 
Auge zu fallen. Dieſer ſei in der Erklärung des Ge⸗ 
ſammtminiſteriums ausgeſprochen; — es ſeien darin die 
conſervativen Grundſäße der Staats ⸗Regierung klar und 
deutlich hingeſtellt. Dieſelbe vertraue dem Patriotismus 
und Wh daß jeder Patriot jenen re gen gemäß 
handele und der chr gleichfalls volles Vertrauen 
entgegen bringe. ſehr man aber von einer gewiſſen 
Seite bemüht ſei, das Vertrauen des Volkes zu erſchüt⸗ 
tern, das beweiſe die Erfindung der wun erſamſten 
Geſchichten, die man auf dem Lande unter leichtgläubigen 
Leuten zu verbreiten ſuche. So habe man den Land⸗ 
leuten von einer ungeheuren e Berlin 
erzählt und hinzugefügt, der Miniſter v. d. Heydt ſei miteinem 
Vermögen von 40,000 Thlen, nach Berlin Nenn und 
jetzt beſitze er ſchon 40 Mill. Thaler. Man könne ſich 
leicht denken, wie er zu dieſem Vermögen gekommen, 
und wie es ihm möglich geworden, vor Kurzem die 
großen Güterankäufe in Ostpreußen machen zu können. 
— Dieſer unſinnigen Erzählung gegenüber, ſagte der Redner, 
ſei jedoch allgemein bekannt, daß der Miniſter v. d. Heydt 
immer ein ſehr reicher Mann geweſen. Schließlich habe 
er aber auch keine Güterankäufe für ſich gemacht. — In 
Beziehung auf ſeine, des Redners Bemühungen, im 
Sinne des Ministeriums für die Wahlen zu wirken, habe 
man auf der Seite ſeiner Gegner geſagt, daß das ſehr 
erklärlich ſei; denn deß Brod ich eſſe, deß Lied ich Rus: 
Dagegen wiſſe man ja aber auch, daß es mit dem Ge. 
halt eines Landraths nicht jo viel auf ſich habe, und daß 
er, der Redner, in keinem Falle von demſelben ſeine 
Geſinnung abhängig machen würde, möchte es auch noch 
ſo groß ſein. Der Herr Redner theilte hierauf der Ver⸗ 
ſammlung mit, daß von Seiten ſeiner Gegenpartei ein 
an ihn gerichtetes Flugblatt erſchienen ſei und empfahl 
es den itgliedern der Verſammlung zur Lectüre. 
Schließlich ermahnte er noch die Verſammlung zum 
muthigen Handeln bei den bevorſtehenden Wablen und 
zur Shnigteit. Es 


Verfa conſervativer Mann kann wünſchen, daß die 
dag lung durch einen Gewaltſtreich aufgehoben werde; 
Neiheitte ein großes Unglück! Sie gewähre uns reichlich 
Küng eit, fo viel, als man nur wünſchen kann, und fie 
Von Luc die Krone in ihrer Macht und Würde — 
Fraud man ſie in ehrlicher Weiſe dazu ge⸗ 
ten dt, wozu fie gegeben, und jie nicht in 
it nenziöfer Weiſe mißbraucht. Die Verfafſung⸗ 
Pofiipe, Mittel, um durch grundſtürzende Anträge die 
ahnden Fundamente des Staates zu untergraben. und 
man . die liberale Leidenſchaft führen. So hat 
die hg früheren Wahlmänner zuſammenberufen (ganz 
ud marer franzöſiſchen Revolution die Wahlcollegien) 
dach hene ſcheint vergeſſen zu haben, daß dieſelben nach 
mehreren Wahl nichts mehr zu bedeuten haben. In 
Wünner Städten gift ſchon die Parole: Dieſelben Wahl⸗ 
Nin * dieſelben Abgeordneten wieder zu wählen! 
Wach rn Stadt dat, wie man neulich las ein dend. 
ſchen „Parteimann öffentlich geſagt: „man werde ja 
oder die die Wähler das Wählen länger aushielten, 
die weit Nedierung das Auflöſen!“ — ich weiß nicht, 
Mtfermg anne jolde Neuerung von offener Empörung 
gebt * Es ſcheint, als ob es keine Grenzen mehr 
B. Jngſt als ob alle Mittel als recht gelten. 

erliner au de „Danziger Zeitung“ eine Nummer der 
üne bei, voll des jchnödeften Spottes über 


trunken und es unterlaſſen, ihm Abendbrod 


ſei von der größten Wichtigkeit. daß 


die Conſervatſven den andern Parteien gegenüber feſt 
zuſammen hielten, um den Willen Sr. Maj. des Königs 
muthig zu erfüllen. Der Schwerpunkt der Regierung 
Preußens müſſe in der Krone ruhen, aber nicht im Par⸗ 
lamente. Das möge man feſthalten. Hierauf frug der 

err Redner: Wollen wir in dieſer Weiſe an die 
Wahlen gehen? — Die ganze Verſammlung antwortete: 
„Ja!“ wie ſie denn auch das feierliche Verſprechen gab, 
weder einen Demokraten, noch einen Fortſchrittsmann 
zu wählen. Nunmehr ergriff Herr Hofbefiger Klatt 
das Wort und erinnerte daran, wie nöthig es ſei, den 
Königl. Erlaß und die Erklärung des Miniſters unter 
der ländlichen Bevölkerung auf die rechte Art zu ver⸗ 
breiten und es dabei an den nöthigen Erläuterungen 
nicht fehlen zu laſſen. — Die Verſammlung wurde mit 


einem Hoch auf das Königshaus geſchloſſen, worauf noch 


eine Anzahl von Mitgliedern zur gemüthlichen Unter⸗ 
haltung zuſammenblieb. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

(Beamten⸗ Beleidigung.] Der Arbeiter Julius Adolph 
Malkowski iſt angeklagt, zu dem Schutzmann Jeſchke 
in der Nacht vom 15.— 16. Decbr. v. J. geſagt zu haben: 
„Duschorfkröte, nun komm her, jetzt kannſt du es kriegen!“ 
— In der öffentlichen Verhandlung, die heut gegen den 
Angeklagten ſtattfand, erklärte dieſer, daß er dieſe Worte 

allerdings geſagt, aber mit denſelben nicht den Schu 
mann, ſondern ſeine eigene Frau gemeint und ſich ſo 
keiner Beamtenbeleidigung ſchuldig gemacht. Habe der 
Schutzmann dieſe Worte auf ſich bezogin; fo ſei das feine 
eigene Schuld. Daß er die Frau gemeint, dafür habe er 
Zeugen, nämlich den Maurergeſellen Veit und deſſen 
Eheſkan. Dieſe wurden denn auch vernommen und be⸗ 
kundeten, daß Malkowski am Abend des 15. Decbr. v. J. 
mit ſeiner Frau einen heftigen Streit gehabt und dieſelbe 
derb ausgeſchimpft habe, weil ſie ſich am 1 
u kochen. 
Indeſſen vermochten ſie nicht zu behaupten, daß derſelbe 
nicht auch an demſelben Abend einen Streit mit dem 
utzmann Jeſchke gehabt, wobei er dieſem die beleidi⸗ 
genden Worte an den Hals geworfen. Der als Zeuge 
vorgeladene Schutzmann Jeſchke ſagte Folgendes aus: 
Ich traf den Angeklagten des Abends ſpät in einem ſehr 
aufgeregten Zuftande in der Drehergaſſe; ich fragte ihn 


was ihm fehle, er wurde grob und ſprang in die Thür 


eines Hauſes hinein und rief mir dann die in der Anklage 
angegebenen Worte zu. Daß er es und kein anderer 
war, der mir die Worte zurief, konnte ich deutlich ſehen; 
denn es war heller Mondſchein. Hierauf entgegnete der 
Angeklagte, der Schutzmann habe 5 nichts ſehen können ; 
denn es ſei dunkel geweſen; im Kalender wenigſtens ſtehe 
kein Mondſchein für den in Rede ſtehenden Abend angezeigt. 
Daraus müſſe ſich fhon ergeben, daß er unſchuldig ſei 
und daß der Schutzmann die Unwahrheit ſage. Der 
Gerichtshof gewann jedoch nicht die Ueberzeugung von 
ſeiner Unſchuld und verurtheilt ihn, da er ſchon mehrere 
Male wegen Beamten 8 beſtraft worden, zu 
einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


Producten ⸗Berichte. 


vor Börſen Verkäufe zu Danzig am 7. April. 


Weizen, 65 Laſt, 130pfd. fl. 540, 555, 128pfb. fl. 530, 
124.25 pfd. fl. 500, 121pfd. fl. 450. 

Roggen, 130, Last, fl. 342 bis 3491 pr. 125pfb. 

w., 55 Laſt, fl. 315 bis 336. 
Berlin, 5. April. Weizen 65—77 Thlr. 

Roggen 514 Thlr. pr. 200 pfd. 

Geſſte, große und kl. 33—37 Thlr. 

Hafer 22—25 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 48—57 Thll. 

Spiritus 1777 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


M. Hanſen, Harboe, u. M. 50 


Napigaturen, v. Arresköping; W. 1 


R. Soulsby, Dampfſch. Albion, n. Antwerpen; L. de 

Brüſſel; 
Dampfch. 
v. Rot⸗ 


renſen, 2 da ee Svendborg; 


Phzärro, v. Malmoe; D 
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Sieh, Najaden, v. Flensburg; A. Schievelbein, Iſaak; 
H. Maaß, Jean Paul; J. Robinfon, Fifeshire; G. Kräft, 
Ernſt, v. Swinemünde; J. Wothke, Ernſt Julius, von 
Stralſund; N. Heß, Chriſtine, v. Flensburg; G. Fret⸗ 
wurſt, Ernft Auguſt; H. Dethloff, Ernft Brockelmann; 
F. Jahncke, Joh. Heinrich; L. Andreis, Obotrit, von 
Roſtock, m. Ballaſt. 
Es bleiben noch 130 Schiffe in Sicht. 


Handel und Gewerbe. 

N Sonnabend, 5. April. Seit geraumer 
Zeit waren die Zufuhren amerikaniſchen Mehls in Eng⸗ 
land fo ſtark und wurden zu fo niedrigen Preiſen weg⸗ 
gegeben (angeblich 5 s unter dem Marktwerth des 
Quarters Weizen) daß die engliſchen Müller in ihren 
Arbeiten aufs Aeußerſte beſchränkt wurden. Hierin ſoll 
die Stockung unſeres Abſatzes auf den ſengliſchen Märkten 
begründet ſein. Es befremdet, daß ungeachtet der großen 
Störungen durch den Krieg die Ausfuhren jene Höhe 
erreichen konnten, die Geldklemme muß aber ſo groß 
ſein, daß ſie über alle Hinderniſſe ſiegt. In jüngſter 
Zeit ſollen ſich nun auf den engliſchen Märkten für uns 
etwas beſſere Ausſichten gezeigt haben, allein unſer 
Marktverkehr in d. W. ergab davon keine Spur und die 
Preiſe gingen bei ſehr ſchwerem Verkauf abermals um 
1 Sgr. pr. Scheffel zurück. Die Ausbietungen beliefen 
ſich auf etwa 3000 Laſten Weizen; davon nur Unbedeu⸗ 
tendes aus Eiſenbahn⸗ und Landzufuhr, alles Uebrige 
aus Stromzufuhren, darunter ſchon polniſche. Verkauft 
wurden etwa 500 Yaiten, theils zur Stelle, theils auf 
Connoiſſement, wobei ſo wenige Käufer ſich betheiligten, 
daß daraus der gedrückte Zuſtand unſeres Verkehrs ſich 
hinreichend erklärt. Rother Weizen fehlte. Extrafeiner 
135pf. brachte 1013 Sgr. pro Scheffel; feiner 134pfd. 
100 Sgr.; hochbunter 131.34pfd. 95 bis 974 Sgr.; gut» 
bunter und hübſchhellbunter 126.30pfd. 86 bis 92 Sgr.; 
ordinairer bunter 121. 25pfd. 74 bis 82 Sgr. Im 
Ganzen iſt von vorzüglicher Waare nicht viel am Markt, 
und erſt in nächſter Woche dürfte ſolche ſtärker vertreten 
ſein, da noch bedeutende Maſſen im Anzuge ſind. — 
Roggen erlitt zwar einen Preisdruck, der aber mäßig 
blieb. Gehandelt wurden 300 Laſten preußiſcher und 
polniſcher; hierunter Verſchiedenes auf Connoiſſement, 
was fernere gute Frage andeutet. 120. 27pfd. iſt zu 
notiren 57 bis 58.584 Sgr. für 125pfd. nach bekannter 
Norm. — In Gerſte fand nur ein unbedeutendes Ge⸗ 
ſchäft ſtatt. Kleine 106.110pfd. 36 bis 40 Sgr.; große 
108.11 1pfd. 39 bis 41; 115pfd. 43. — Hafer wurde in 
großen Partien angeboten; nichts gemacht. 66. 76pfd. 
nominel 26 bis 31 Sgr. — Meiſtens aus Stromzufuhren 
und auf Connoiſſ. wurden 130 Laſten Erbſen geſchloſſen. 
nach Qualität zu 54 bis 57 Sgr. — Für Spiritus 
ſchwache Frage. Zufutzr 500 Tonnen. Gemacht 164 bis 
16½ Thlr. pro 8000. — Wir haben ſchönes Wetter, 
nur zu kalte Nächte, als daß die Vegetation ſchnelle 
Fortſchritte machen könnte. Was von Saaten zu 
ſehen iſt, zeigt ſich befriedigend. Rübſen iſt noch nicht zu 
beurtheilen. j 3 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


612) 337,21 | + 10,8 [SSW. flau, hell u. ſchön. 
7 81 337,05 3,2 [W. friſch, hell, im N. bez. 
12 339,22 6,2 [NW. do. do. do. 
Courſe zu Danzig am 7. April: 

Brief Geld gem. 

London 8 Mm. l. 0 
Amſterdam 2 Mm. 1414 — 141 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 397 884 
do. C000 — — 
Staatsanleihe 44% . 1003 — — 
do. Jr 108 — — 


Angek ommene Fremde. 


Im Engliſchen Haufe: 
Rittergutsbeſitzer Mankiewicz n. Gattin a. Janiſchau 
u. v. Zeromski a. Jerskewitz. Zimmermſtr. Krauſe a. 
Marienwerder. Stud. phil. Berent a. Bialla. Kaufleute 
Schönlank a. Berlin, Roſenheim a. Heidingsfelde, Oehl 
u. Schröder a. Königsberg, Fimmen a. Bremen, Meyer- 
hardt a. Bromberg u. Krotowski a. Breslau. Frau 
Profeſſor Lingnau n. Frl. Tochter a. Braunsberg. 
| Hotel de Berlin: 
Kaufleute Briefe a. Hamburg, Voigt a. Stettin, 
Roſenthal u. Wolfers a. Berlin u. Dietrich a. Thorn. 
Walter's Hotel: 

Aſſekuranz Inſpector der Bairiſchen Hypotheken u. 
Wechſelbank Kirchner u. Aſſekuranz⸗Inſpector Mandrich 
a. Berlin. Beamter Bergmann d. Stettin. Kaufleute 
geizig 7 . Seen a. Barmen, Soft a. 
Leipzig, Krauſe a. Elberfel rabs u. Be Berli 
u. Wetzel a. Elbing. Pe Se 

- Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſitzer Hüſenett n. Gattin a. Jaſenitz. 
Rentier Schmidt a. Zerbſt. Kaufleute Ziffer u. Soldin 
a. Berlin u. Weitz a. Stettin. Muͤhlenbeſitzer Pieper 


5 er RR 3. Br. Gld. 
r. willige Anleigihe 101 

Staats Anleihe v. 185992. (5 108° 107 

Staats- Anleihen v. 1850, 185... 4 100g 100 

do. 1854, 55, 57. 4 — 101 

do. ie, 45 1024 | 101: 

15 a 1 4 — 101 

. v. 1838. 4 100 100 

Staats - Schuldſchein e 33 91491 

Prämien Anleihe v. 1838. 3 1228 | 121 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 895 89 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


a. Simonsdorf. Auscultator Frühling a. Memel. Hof⸗ 
beſitzer Kugler a. Pr. Stargardt.. ? 
Deutſches Haus: 

. v. Weyern a. Lappalitz. Guts⸗ 
beſitzer Geisler a. Warskau. Offizier⸗Aspirant v. Rochow 
a. Berlin. Capitain Piesner a. Roſtow.] Seefahrer 
1 a. Danzig. Kaufleute Polenz, Spudeck u. Freder 
a. Danzig u. Philipsthal a. Berlin. Frau Gutsbeſitzer 
Schilling n. Schweſter a. Braunſchweig. 

Hotel de Thorn: 

Pr.⸗Lieut. v. Graſſow a. Danzig. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Göreyn g. Pr. Stargardt. Rentier Hochmann a. Königs⸗ 
berg. Aſſekuranz⸗Juſpector Puls a. Berlin. Kaufleute 
Lilienthal a. Berlin, Hildebrandt a. Leipzig, Olfers a. 
Bremen u. Wolff a. Mainz. Fabrikant Müller a. Berlin. 
Oekonom Grimm a. Braunsberg. Frau Landräthin 
Martens n. Frl. Tochter a. Allenſtein. Frau Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Trebra a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Stabs⸗Arzt Dr. Meyer a. Pillau. 
Weſtphal a. Stolp u. Friedrich a. Düffeldorf. 


, [&ingeiandt.] 

Mehrere Opernfreunde bitten die verehrliche Direc- 
tion des Stadt-Theaterd um eine Wiederholung des 
„Don Juan“ mit Herrn Degele. Bei der außerordent⸗ 
lichen Anerkennung, die der vortreffliche Sänger bei 
unſerem Publikum gefunden, kann es an einem zahl⸗ 
reichen Beſuch nicht fehlen. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Dienſtag, den 8. April. (Abonnement suspendu.) 
Beneſiz für Frl. Marie Ottmer. 


Zum erſten Male: 
Waldlieschen, 


oder: 
Die Tochter der Freiheit. 
Charakterbild mit Geſang in 3 Acten von C. Elmar. 
Muſik vom — — Hofkapellmeiſter Titl. 


um Schluß: 
Das Feſt der Handwerker. 
Komiſches Gemälde aus dem Volksleben v. L. Angely. 


Mittwoch, den 9. April. (Abonnement suspendu,) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Kgl. ſächſiſch. Hofopernſängers, 
Herrn Eugen Degele. 
Hans Heiling. 

Große romantiſche Oper in 3 Acten mit einem Vorſpiele 
von Eduard Devrient. Muſik von Marſchner. 
Hans Heiling — Herr Degele. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 63 Uhr. 

i BR. Dibbern. 

Beim Beginn des neuen Schulſemeſters empfehlen 
wir die in hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten. 

Lehrbücher, Atlanten ꝛc. 
in dauerhaften Einbänden zu 
billigſten Preiſen. 

Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deuische u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Apfelw ein, 3 Fl. 24 Sgr., 14 Fl. 1 Thlr. 


Kaufleute 


den 


d. Ank. v. 30 Ort. 25 Thlr. excl. 
Borsdorfer⸗ ganz vorzügl. A Fl. 34 Sgr., 
10 Fl. 1 Thlr., Ank. 4 thlr. excl. 

Auswärtige Aufträge werden gegen Baarſendung 


oder Nachnahme beſtens effectuirt. 
Jerlin. F. A. Wald. 


Br, 


Dienstag, den 8. April 1862 
ö Zweites und letztes f 


N, 


gegeben vom 


Königl. Kammer- Virtuosen 


Ferdinand Laub, 
unter gefäll. Mitwirkung der Fr. Schneider-Doll& 
„und des Musik-Director Herrn Markul! 
im Apollo-Saale des Hotel du Nord, 

Abends 7 Uhr. 6; 


Programm. 


1. Concert für die Violine (D-dur) von Beethoven, 


op. 61. Vorgetragen von Laub. 


von L. Spohr, op. 47. Vorgeir. von Laub. 
Gesang. 
Ciaconne V. J. S. Bach. Vorgetragen von Laub. 
Billets à 20 Sgr. Saal und Balcon sind in der Buch- 
und Musikhandlung von F. A. Weber, Langgasse No. 78. 
zu haben. — Kassenpreis 1 Thlr. k 


va on 


Die Unterzeichneten freuen sich ihren kunstsinnige® 
Mitbürgern die Anzeige machen zu können, dass sie d 
Königl. Kammer-Virtuosen Herrn Laub vermocht haben, 
am Dienstag, den 8. d. M. hier noch ein zweites Concert 
zu veranstalten. 

Die unübertroffene Künstlerschaft des bedeutenden 
Virtuosen, sein gediegener Geschmack, der schöne volle 
Ton seines Instrumentes, stellen einen Genuss in Aussicht, 
den sich kein Freund guter Musik entgehen lassen sollte 


H. Behrend. Hoffmann. Markull. 
Dr. Piwko. F. A. Weber. 


Spielkarten 


aus den Fabriken von Heidborn und Wegenel 


in Stralsund bei Ernst Doubberck, 


Buch. u. Kunsthandlung, Langgasse 30 


Das Comptoir 


Buggenhagen & Co. 


befindet sich 
von Montag, den 7. April ab 


Langenmarkt 80.20, 
I Treppe hoch. 


Ich wohne en / 
Heilige Geiſtgaſſe No. 79 
O. H. Bahıms, 
Malermeiſter. f 


Penfionaire finden bei einer anftändigen Familie 
freundliche Aufnahme; auch können auf Wunſch Nach, 
hilfeſtunden ertheilt werden. Nähere Auskunft erthel 
Herr Otto de le Roi, Brodbänkengaſſe No. 42. 


Auf dem Dominium Müggan 
bei Danzig kann ſofort ein 
Inſpector placirt werden. 


London, International Exhibition 1862. 


Spiegel Brothers in London 
25 Walbrook 
Commission-Exhibition Agents 


rbieten ſich zur Vertretung auswärtiger Ausfteller und 


a) Die Auspackung 
nböthigen Utenfilien ; 


zu Dienſten der Beſuchenden, beſorgen vorzüglich 


und Aufſtellung der Gegenſtände, ſchaffen hierzu die nöthigen: Glaskaſten und ander 


b) Die Reinhaltung während der Ausſtellung und die Verpackung nach derſelben; 


e) Regiſtrirung und Herausnahme der Patente; 
d) Die Aſſekuranz; 

e) Aufbewahrung der Emballage und Packliſten; 
) Logis (14000 von 5—20 8s 
g) Führer und Dolmetſcher. 


pr. Woche) ſind bereits zur Verfügung; 


„Agenten geſucht.“ 


Berliner Börſe vom 5. April 1862. 


a 3. Br. Gld 
Oſtpreußiſche Pfandbriefſfe 439 99 
Pommersche Pfandbriefe 8 

F 4 | — 100 
Poſenſche . la | — 103 
do. do. x s| — 97 
N a 4 | 98 | 97 
Weſtpreußiſche do. 5 3189 | 88 
o. do. . 170.198 

do. ee 4. „0 
Danziger Privatbank 4 1031] — 


A Bf. Br. a 

Königsberger Privatbank — 99 

ommerſche Renten briefe 4 9 98 

Poſenſche o 498 909 

Preuß 8 2. Anthell- Schein EN 4 120 1 19 

Preu ank⸗An el 

Defterreich. Metalliques s. 517510 5 

do. National⸗Anleihe 5 | 62 671 

9 ka Be re en ESTER 4 „ee 7 
0 e . g ationen 4 

do. Felt e e 8 2 N 


— 2 
smo Concerto in Modo di Scena cantante 4 dur 


zweiter 


